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Zuhören, dazu lädt uns Papst Fran-
ziskus bei der Synode 2021 - 2023 
ein, denn wir sind als Kirche ge-
meinsam unterwegs und haben 
damit einen AuŌrag. Das gemein-
same Gehen ist die kürzeste Über-
setzung von Synodalität. Wie wir 
beim Spazierengehen, Wandern 
oder Pilgern ins Gespräch kom-
men, so gehört es im gemeinsam 
Gehen als Christen auch dazu, über 
den Glauben zu reden und eine 
Meinung zu vertreten, aber vor 
allem gehört auch das Zuhören da-
zu. 

Als Christen sind wir eingeladen, 
an diesem synodalen Prozess teil-
zunehmen. Wir in der Erzdiözese 
Salzburg sollen auch mitdenken 
und uns über gewisse Fragen aus-
tauschen: 

 Wo haben wir erfahren, als  
Kirche gemeinsam miteinander 
auf den Weg zu sein? 

 Wo ist es geglückt?  

 Wo waren Schwierigkeiten? 

Bis zum 7. Dezember sollen die Er-
gebnisse der Gespräche in Grup-
pen oder auch einzeln auf der 
Website der Erzdiözese eingetra-
gen werden. Das Gespräch sollte 
mit diesem Datum aber nicht 
auĬören, sondern dieses Hinhören 
sollten wir generell üben und prak-
Ɵzieren. In vielen Gesprächen habe 
ich in letzter Zeit viele Sorgen und 
Nöte in St. MarƟn gehört, aber 
auch manche Zuversicht wahrneh-
men können. 

Was geschieht mit den Ergebnis-
sen? Sie werden gesammelt, zu-

Synode – Kirche – gemeinsam  
unterwegs 

Zu Allerheiligen war ich auf unserem Friedhof in Maxglan unter-
wegs und habe Zünder verteilt. Dabei kam ich mit vielen Menschen 
ins Gespräch. Es war ein Zuhören über die Sorge und Nöte aber 
auch über die Freuden und Hoffnungen der Menschen. War ich an-
fangs nicht sehr moƟviert und müde, so ging ich von diesen Gesprä-
chen gestärkt, hoffnungsfroh und zuversichtlich weg. 
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sammengefasst und an die öster-
reichische Bischofskonferenz ge-
schickt. Diese wiederrum erstellt 
eine Synthese der österreichischen 
Diözesen für die europäische Bi-
schofskonferenz, welche die Ergeb-
nisse aus ganz Europa zusammen-
fasst. Aus all den Ergebnissen aus 
der Weltkirche erstellt dann das 
Synodensekretariat das Arbeitspa-
pier für die Bischofssynode 2021. 

Dankbar bin ich für das Engage-
ment von so vielen, was ist nicht 
alles geschehen in unserer Pfarre 
mit der Unterstützung durch Eh-
renamtliche. Die FerƟgstellung der 
ehemaligen Bücherei als Begeg-
nungsräume, die jetzt mit Leben 
gefüllt gehören; das Ausmalen des 
Pfarrsaales und die wunderbare 
Marienausstellung mit dem impo-
santen indirekt beleuchteten Ma-
rienbild im hinteren Bereich des 
Saales, wo ich hoffe, dass sich der 
PGR dafür ausspricht, dass dieses 
Bild nach Beendigung der Ausstel-
lung erhalten bleibt; die vielen spi-
rituellen Impulse – wie der Senio-
rennachmiƩag und das diverse An-
gebot der CE. Gehen wir den Weg 
gemeinsam und nicht gegeneinan-
der. 

Gemeinsam sind wir auch im 
Pfarrverband unterwegs – bei der 
Taufvorbereitung mit den Tauffa-
milien in den Gruppengesprächen, 
mit den Erstkommunionfamilien 
bei der Fackelwanderung hinauf 
auf den Mönchsberg am 1. Advent-
sonntag um 17.00 Uhr, beim ge-
meinsamen Firmstart des Pfarrver-
bands am 8. Dezember und 
schließlich bei der Kripperlroas am 
8. Jänner. All dieses unterwegs sein 
biƩet die Möglichkeit, ins Gespräch 
zu kommen, genauso wie der erst-
malige Adventmarkt am 18. De-
zember im Arkadenhof in Maxglan. 

Hören wir hin, sind wir bereit, so 
wie Josef und Maria bereit waren 
für GoƩes BotschaŌ! ER hat auch 
heute eine FrohbotschaŌ für uns. 
Die Adventszeit kann uns dazu er-
muƟgen, sie im Wirrwarr der SƟm-
men wahrzunehmen. 
 

Gesegnete Gespräche – heilvolle 
Momente und ein gutes Miteinan-
der wünscht Euch 

 

Euer Pfarrer Josef 
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Das Ergebnis möchte ich gerne 
schildern. 
Eine ältere Frau, die regelmäßig zu 
unseren GoƩesdiensten kommt 
und auch Gast beim VinziTisch ist, 
hat auf die Frage folgend geant-
wortet: Sie wünsche sich, dass die 
Menschen miteinander besser um-
gehen würden, einander mehr un-
terstützen. Sie selber habe in der 
Vergangenheit vielen Menschen 
geholfen und unterstütze noch im-
mer Menschen in ihrer Nachbar-
schaŌ. Sie habe oŌ Hunger und 
wisse nicht weiter und wünscht 
sich zumindest eine warme Mahl-
zeit am Tag. Sie kenne viele Men-
schen, die ausgetreten sind und 
hoffe dass sie auch den Weg wie-
der zur Kirche finden könnten. Die 
GemeinschaŌ in St. MarƟn sei ihr 
sehr wichƟg. 
Auf der Bank vor der Kirche sitzt 
alle zwei Wochen  eine Gruppe 
Menschen, die auf den Beginn des 
VinziTisch warten. Auch sie habe 
ich gefragt: Der Wunsch nach mehr 
gegenseiƟger Verantwortung wur-
de von allen ganz klar ausgespro-
chen. Die Einsicht, was im Leben 
wirklich wichƟg sei, kam auch ganz 

deutlich  als Wunsch von ihnen. 
Von der Kirche selber kam der 
Wunsch nach GemeinschaŌ, Zu-
sammenhalt und mehr Kontakt zu 
den einzelnen Mitgliedern. Die Hil-
fe im Alltag ist ihnen wichƟg, damit 
das Leben lebenswert bleibt. Von 
einem GoƩesdienst erhoffen sie 
sich offenere GoƩesdienste, die 
auch für Ausgetretene möglich sei-
en und wo sie sich nicht mehr 
fremd fühlen würden. Auch in der 
Schule wünschen sich manche 
mehr Präsenz. Schulveranstaltun-
gen, die von der Gemeinde mehr 
mitgetragen werden, sowie beim 
Schulabschluss. Momentan können 
sie nicht sagen, dass sie etwas ver-
passen, wenn sie nicht in die Kirche 
gehen. Trotzdem bleiben sie neu-
gierig und würden auf Veränderun-
gen posiƟv reagieren. 
Ein älterer Herr erzählt, dass er in 
Pension sei und sich die Miete nur 
leisten könne, weil sein Sohn ihn 
finanziell unterstütze. So sei er 
dem VinziTisch sehr dankbar. Sein 
Wunsch wäre es, den Tag selber 
gestalten zu können und dass nicht 
seine Sorgen jeden Tag seine SƟm-
mung beeinflussen würden. 

Zum Thema: „Visionen, oder: was erwarte und erhoffe ich mir von mei-
ner Pfarre in der ZukunŌ?“ sind von Wolfram Nobis und mir viele Men-
schen rund um unsere Pfarre befragt worden. 
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Auch er spricht von dem Wunsch 
eines offener gestalteten GoƩes-

dienstes, da seine Sehnsucht nach  
inneren Frieden und GemeinschaŌ 
groß sei.  
Eine Frau miƩleren Alters erzählt, 
sie habe lange ehrenamtlich gear-
beitet was wegen ihrer Drogen-
sucht irgendwann leider nicht mehr 
geklappt habe. Sie wünsche sich ein 
geregeltes Leben und einen treuen 
Begleiter. Nach einer kurzen Pause 
lächelt sie und sagt: ein Hund wäre 
ideal. 
Als sie das sagt klinkt sich ein Herr 
in das Gespräch ein: ja, er habe ei-
nen Hund und kann seitdem besser 

schlafen. Er sei auch gezwungen 
jeden Tag hinauszugehen, was ihm 
seit seiner Frühpension sehr schwer 
gefallen sei. Er wünsche sich für die 
ZukunŌ eine eigene Familie. Und 
Freunde bei denen er Erlebtes er-
zählen könne. Mit Freunden könnte 
er Freude und Leid teilen, jetzt sei 
aber niemand da, dem er etwas er-
zählen könnte. Von der Kirche wün-
sche er sich einen deutlicheren sozi-
alen Aspekt, dass sie bei Weltereig-
nissen stärker auŌriƩ und auch in 
der PoliƟk mitredet, wie zum Bei-
spiel beim „bedingungslosen unab-
hängigen Grundeinkommen“. Er 
meine GoƩ sei überall und brauche 
die Kirche nicht unbedingt, denn 
GoƩ passe auf ihn auf. 
Kinder, die in ihrer Jugend mi-
nistriert haben und in die 
Jungscharstunde gegangen sind, 
fühlen sich von der Kirche nicht ver-
standen. Auch mit dem Inhalt eines 
GoƩesdienstes können sie wenig 
anfangen und sind auch der Mei-
nung, dass sie gar nicht gemeint 
seien. 
Durch die vielen Wechsel in den 
Pfarren fänden sie keinen Anschluss 
mehr und suchen GemeinschaŌ in 
anderen Lebensbereichen. 
Ein Seelsorger vor Ort sei wichƟg, 
der da ist, wenn es brennt. Auf die 
Frage, wer das sein müsse, haben 
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sie geantwortet: einer der mich 
versteht und Zeit hat, müsse aber 
kein Priester sein.  
Warum Frauen in der Kirche kein 
Amt bekämen, mache die Kirche 
unglaubwürdig. Genauso das Fest-
halten des Zölibates sei absolut 
nicht mehr zeitgemäß. Je weiter 
ein Jugendlicher oder Erwachsener 
von der Kirche enƞernt ist, desto 
unsiƩlicher und lebensferner emp-
fände er die Haltung der Kirche. 
Die Eltern der Jugendlichen wün-
schen sich, dass ihre Kinder Frie-
den fänden. Ruhm und Ehre sei 
ihnen weniger wichƟg. Diesen Frie-
den fän-
de man 
im Leben 
genauso 
wie im 
Himmel. 
Gegen 
Abend 
sitzen oŌ 
Jugendli-
che auf 
unserem 
Bankerl 
vor der Kirche und unterhalten 
sich, jausnen, oder spielen mit ih-
rem Handy. 
Neugierig habe ich auch sie ge-
fragt, was sie sich von dieser Kirche 
wünschen würden, wenn sie mitre-

den könnten. Als erstes kam sofort 
die Antwort: ein zweites Bankerl, 
damit alle darauf Platz häƩen. Sie 
seien gerne da, der Platz gefiele 
ihnen, der Wunsch nach einem 
Raum wurde deutlich, wo sie sich 
treffen könnten, wenn es draußen 
regnet oder zu kalt ist.  Eine zweite 
Gruppe Jugendlicher, die mich be-
fragt hat zum Thema: Was sagen 
wir (katholische Kirche) zur Burka- 
bzw. zum Burkaverbot,  hat ge-
meint, sie häƩen gerne einen Ort, 
wo sie ein- und ausgehen könnten 
um Leute zu verschiedenen The-
men zu befragen. Sie wollen sich 

nicht ver-
pflichten las-
sen, dennoch 
die Möglich-
keit zu haben, 
Kontakte zu 
knüpfen. 
 

In der Zeit 
der Vorberei-
tung für un-
ser Netz habe 
ich einen Ar-

Ɵkel von Kardinal König gefunden. 
Er handelt von der KraŌ der Ge-
meinschaŌ. Da das Thema 
„GemeinschaŌ“ sehr stark bei den 
Befragungen angesprochen wurde, 
möchte ich einen AusschniƩ wie-
dergeben: 
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Im Wort GemeinschaŌ steckt das 
Wort „mein“ drinnen. Gemein-
schaŌ ist dort, wo das Leben der 
anderen zu „meiner“ Sache ge-
worden ist, „mein“ Interesse, 
„meine“ Sorgen, „meine“ Freude, 

„mein“ eigenes Leben. Gemein-
schaŌ findet dort ihre Vollendung, 
wo „mein“ und „dein“ eins gewor-
den ist. „Den Nächsten lieben wie 
dich selbst“- das ist Kirche. 
Jesus hat seine Kirche als Gemein-
schaŌ gegründet. Rund um den 
AbendmahlsƟsch. Dort ist er ihnen 
erschienen, dort haben sie ihn als 
den Lebendigen erkannt - miƩen 
unter sich. Die älteste Kirche in der 

Verfolgungszeit hat an diesen Ge-
meinschaŌen eisern festgehalten, 
weil sie diesen Lebensquell ge-
braucht hat,... 
Auch in der späteren Kirchenge-
schichte hat es diese GemeinschaŌ 
immer wieder gegeben. Aber im 
Laufe der Zeit wurden es immer 
weniger. Die Kirche wurde stark, 
mächƟg, reich, vom Staat geför-
dert; staƩ der „GemeinschaŌ“ kam 
die große „Gemeinde“. Aber in ei-
ner so großen „Gemeinde“ kenne 
ich den anderen nicht mehr so 
recht. Der Großstädter weiß nicht 
einmal mehr den Namen dessen, 
der neben ihm in der Kirchenbank 
sitzt. .. 
Wirkliche GemeinschaŌ gelingt 
rund um einen Tisch: bei zehn, 
zwölf, zwanzig Menschen, aber 
nicht mehr. Wirkliche Gemein-
schaŌ ist unter so vielen Menschen 
möglich, wie eine Familie Köpfe 
haben kann. ... 
Das darf nicht missverstanden wer-
den: Kirche ist immer Kirche für die 
Vielen. Sie braucht daher auch für 
jene Platz und Raum, die noch 
nicht den Zugang zu einer ver-
ƟeŌen kleinen GemeinschaŌ ge-
funden haben. Aber sie braucht 
diese kleinen GemeinschaŌen, da-
mit sie ihr echtes Leben enƞalten 
kann. Ich bin überzeugt, dass die 
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kommende Kirche diesen Weg der 
„kleinen GemeinschaŌen“ gehen 
wird und gehen muss. Es ist nicht 
leicht, aber es ist möglich.“  
Von Kardinal Franz König, in: Ge-
danken für ein erfülltes Leben, Sty-
ria, S. 100f. 

Die Kirche ChrisƟ 
Die Kirche ChrisƟ ist eine einladen-
de Kirche, 
eine Kirche der offenen Türen, 
eine wärmende, müƩerliche Kirche, 
eine Kirche der GeneraƟonen, 
eine Kirche der Toten, der Leben-
den und der Ungeborenen. 

Eine Kirche derer, die vor uns wa-
ren, 
die mit uns sind, 
und die nach uns kommen werden. 
Eine Kirche des Verstehens und 
Miƞühlens, 
des Mitdenkens, 
des Miƞreuens und Mitleidens. 

Eine Kirche, die mit den Menschen 
lacht 
und mit den Menschen weint. 

Eine Kirche, der nichts fremd ist, 
und die nicht fremd tut. 

Eine menschliche Kirche, 
eine Kirche für uns. 

Eine Kirche der festlichen Tage 
und eine Kirche des täglichen Klein-
krams. 

Eine Kirche, die nicht verhandelt 
und feilscht, 
die nicht Bedingungen stellt oder 
Vorleistungen verlangt. 

Eine Kirche der Kleinen, 
der Armen und Erfolglosen. 
Mühseligen und Gescheiterten- im 
Leben, im Beruf, in der Ehe. 

Eine Kirche derer, die im SchaƩen 
stehen, 
der Weinenden, der Trauernden. 
Eine Kirche der Würdigen, 
aber auch der Unwürdigen, 
der Heiligen, aber auch der Sünder. 

Eine Kirche- nicht der frommen 
Sprüche, 
sondern der sƟllen, helfenden Ta-
ten. 

Eine Kirche des Volkes. 

Gebet von Kardinal Franz König 
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Wir freuen uns und begrüßen sie ganz herzlich. 
Vorweg hat sie sich selbst mit dem Nachfolgenden vorgestellt: 

Sehr geehrte Pfarrgemeinde! 
Mein Name ist Gabi Wallner und ich bin 
seit Anfang September die Pfarrsekretärin 
in Ihrer Pfarre. 
Ich bin in Liefering aufgewachsen und 
wohne miƩlerweile mit meinem Mann 
und unseren 2 Kindern hier. Seit meiner 
Kindheit bin ich mit meiner Heimatpfarre 
stark verwurzelt. 
Ich darf Sie zu meinen Bürozeiten, Mon-
tag bis MiƩwoch von 8 - 12 Uhr begrü-
ßen. Auf eine gute Zusammenarbeit und 

meine neuen Aufgaben freue ich mich. Ich werde mich bemühen Ihre An-
liegen zu Ihrer Zufriedenheit und im Sinne der Pfarre zu erledigen. 

Liebe Bastlerinnen! 

Ab Oktober wollen wir jeden 
Dienstag ab 14:00 Uhr 

wieder gemeinsam basteln, soweit 
es die jeweiligen Coronaregeln  

erlauben. 
Die Bastelarbeiten werden auf unse-

rem Adventmarkt angeboten. 

Der Adventmarkt wird am 
1.. Advent nntag, 28.11., vor dem

GoƩesdienst eröffnet. 

Wir haben eine neue Pfarrsekretärin! 
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Sommer
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er 2021
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Viele Probleme, mit denen Moses 
zu kämpfen haƩe, sind uns auch 
heute vertraut. Er hat sich ihnen 
gestellt. Moses war aber auch ein 
Visionär, es war ihm wichƟg, den 
Glauben anderer zu stärken. Die 
Verantwortung, die er von GoƩ 
übertragen bekam, verleitete ihn 
jedoch nicht, hochmüƟg zu wer-

den. Die Geschichten von der 
Offenbarung GoƩes, der mit dem 
Volk Israel am Sinai einen Bund 
schließt, sind bis heute für Juden, 
Christen und Muslime wirksam. 
Zahlreiche Darstellungen in der 
Kunst erzählen davon.  

Der österreichische Künstler Arnulf 
Rainer ist bekannt für seine 
„Übermalungen“. Dem AuŌrag für 
die IllustraƟon einer Bibelausgabe 
im PaƩloch Verlag widmete er sich 
von 1995 bis -1998. Über 400 Ar-
beiten sind dabei entstanden. Rai-
ner übermalte ReprodukƟonen von 
Bildtafeln, Wandgemälden, Glas-
fenstern und vor allem Bildillustra-
Ɵonen vom MA bis ins 19, Jh.. 160 
davon wurden für die PaƩloch Bi-
bel von 1998 ausgewählt.   
Hier handelt es ich um die Szene 
mit der Erscheinung GoƩes im 
brennenden Dornbusch (Exodus 
3,1-11). Sie wurde vom Künstler 
mit leuchtenden Farben übermalt. 
Moses bleibt von der Vorlage sicht-
bar, und in der MiƩe der Flamme 
der Kopf GoƩes. Das übermalte 
Bild stammt aus der Bibel des böh-
mischen Königs Wenzel, Prag (ca. 
1389-1400). Während in der Bibel 
von einem GoƩ, der sich verhüllt 
die Rede ist, sehen wir ihn hier mit 
einem menschlichen Gesicht, ei-
nem Heiligenschein und umgeben 
von Engeln. Auf dem Spruchband 
des untersten Engels steht: Zieh 
deine Schuhe aus. Rainer lässt den 
brennenden Dornbusch in lodern-
den Flammen versinken.  

Wofür brennst du? 
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Links unten ist Moses zu sehen, 
wie er auf das Geheiß GoƩes seine 
Schuhe auszieht.  
Warum übermalt Rainer Bilder? Er 
will durch das Verbergen etwas 
offenbaren. Indem das MoƟv ganz 
oder teilweise dem Blick entzogen 
wird, fügt er etwas Geheimnisvol-
les hinzu, schaŏ er den Wunsch 
„zu sehen“. Er versteht das als 
„akƟves Ringen mit dem Thema, 
Schwanken zwischen Niederlage 
und Hoffnung“. Zwischen dem Bild 
und seinem Geheimnis liegt etwas 
Verborgenes, Unaussprechliches. 
Als Betrachter sind wir Zeuge einer 
sehr persönlichen Befragung, Alt 
und Neu überlagern sich, fordern 
heraus: Genauer hinzuschauen, 
was die nicht übermalten Teile her-
vorheben, was die kräŌigen Über-

malungen betonen. 
Ist es nicht oŌ so, dass wir alles 
sehen wollen, sogar das, was un-
sichtbar ist, sogar GoƩ. Hier gilt es, 
das Geheimnis zu akzepƟeren und 
zu lernen, dass das Unsichtbare 
wichƟger ist als das Sichtbare.  
Ist es nicht oŌ so, dass wir umso 
weniger glauben, je mehr wir se-
hen?  Wie im biblischen Text ver-
birgt Rainer GoƩ. Die farbigen Feu-
erzungen verhüllen und offenbaren 
gleichzeiƟg das Wesen von GoƩ 
und seine Gegenwart im Bild. 
Rainer gibt aber auch seinen Kom-
mentar zum GoƩ der Bibel. Die 
orangen Spuren gehen wie Feuer-
zungen an einem Punkt auseinan-
der und ermöglichen einen flüchƟ-
gen Blick auf GoƩ. GoƩ ist immer 
größer als wir. GoƩ ist immer an-
ders als wir. Das will uns die Bibel 
in all ihren Erzählungen sagen. Das 
will uns auch der österreichische 
Maler Arnulf Rainer sagen. 

Wolfgang Richter 
Leimfarbe auf bedrucktem Papier 
46,4 x 32,4 cm 
Abb. 37 (S. 109) im Buch von Hel-
mut Friedel (Hrsg.): Arnulf Rainer. 
Bibelübermalungen. Aus der 
Sammlung Frieder Burda, Osƞiel-
dern-Ruit, 2000. 
Das Buch kann man sich in der 
Stadtbibliothek ausleihen. 
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Ein Fest mit einem besonderen Titel 
und besonderer Art – Challenge accep-
ted! 
Drei Jubilare, ein Jubelpaar - vier ver-
schiedene Berufungen!  
4x25 Jahre – so kamen wir auf den Un-
terƟtel: 
100 Jahre Treue! 

GESPRÄCHSABEND 
am Donnerstag, 16. 
September 2021 
GoƩ führt jede/n auf 
ganz persönliche Wei-
se! Das bezeugten die 
Jubilare am Ge-
sprächsabend am 
16.9.21 in der Pfarre 
Salzburg-St. MarƟn. 
So erfährt Sr. Ulrike 
Weiss schon bei der 
Erstkommunion die Nähe Jesu so in-
tensiv, dass sie die FaszinaƟon für ihn 
nicht mehr loslässt. Den 20. Geburts-
tag malt sie sich in ihrer Kindheit als 
ihren Hochzeitstag aus, was sie später 
wieder vergisst: Genau an diesem Tag 
gibt sie nach einem langen inneren 
Suchen und Ringen ihr Ja zum Ruf Jesu, 
in die GemeinschaŌ der Don Bosco 
Schwestern einzutreten.  

Da war es bei Dino Bachmaier schon 
ganz anders. Der Bankangestellte er-
fuhr so massiv die Barmherzigkeit 
GoƩes, dass er, gestützt durch seine 
Gaƫn Hildegard , den alten Beruf auf-

gab und nun als hauptamtlicher Diakon 
und Pastoralassistent ein feuriger Ver-
künder der Liebe und Barmherzigkeit 
GoƩes geworden ist.   

Und wieder anders der Weg von Pater 
Zakayo Kimaro. Im Rahmen seiner 
priesterlichen Ausbildung studierte er 

auch NaturwissenschaŌen.  Als Or-
densmitglied der Spiritaner und Missi-
onar bezeugt er die Liebe GoƩes im 
Kongo miƩen unter kriegerischen Aus-
einandersetzungen, in Sansibar unter 
95% Muslimen und 5% Christen, in Flo-
rida/ USA und nach seinem Doktorat in 
Deutschland nun in Österreich. Dass er 
gerade in einer Pfarre im Tiroler Unter-
land seine Sprachkenntnisse verƟefen 
sollte, war wohl eine große Herausfor-
derung. Nun ist Pater Zakayo neben 
seinen wissenschaŌlichen Studien in 
der Stadtpfarre St. MarƟn/ Salzburg 
und im dazugehörigen Pfarrverband als 
Seelsorger täƟg. 

CHALLENGE ACCEPTED  
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FaƟma, Lourdes, Medjugorje, Kathari-
na Laboure‘, Maureen Sweeney-Kyle. 
Durch die AnziehungskraŌ der Mari-
enerscheinungen bildeten sich große 
Pilgerströme die auch zugleich einen
wirtschaŌlichen Aufschwung mit sich 
brachte.  Der Handel mit Wallfahrtsan-
denken, DevoƟonalien und Andachts-

bildchen wuchs proporƟonal mit den 
Visionsorten.   
Das besondere an unserer wachsen-
den Ausstellung ist, dass auch sie mit 

 ihren Andenken, Bildern und Geschich-
ten unsere PräsentaƟon laufend erwei-
tern können!  

Gesegnete Kerzen  

mit dem Bild der Muttergottes  

aus der Kirche St. Martin  

und einem Gebet 

sind bei dieser Ausstellung 

 zu erwerben. 

Herzliche Einladung zur KinderKirche 
Für alle Kinder bis 6 Jahre mit Eltern und Großeltern 

Wir werden gemeinsam christliche Themen be-greifen, miteinander  
feiern und wenn es die Coronamaßnahmen zulassen mit einer gemeinsa-

men Jause abschließen. 

jeweils von 15 bis 16 Uhr im Pfarrsaal St. MarƟn 
13. Oktober 2021

10. November 2021
15. November 2021

Sr. Ulrike und Verena freuen sich auf euer Kommen! 

Die Ausstellung beginnt am 9. Oktober 
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Umverteilungstag beim Verein „Lieferinger für Lieferinger“ 
Seit vielen Jahren kann der Verein „Lieferinger für Lieferin-
ger“ Menschen in finanzieller Notlage unterstützen. Es sind 
meistens unvorhergesehene Zahlungsaufforderungen, die 
ein schmales Haushalts Budget vor große Probleme stellen. 
OŌ ist es die Betriebskostenabrechnung, die viel höher 
ausfällt als vorgesehen. Oder die Jahresabrechnung beim 
Stromlieferanten, die rasch beglichen werden muss, bevor 
der Strom abgeschaltet wird. Da hängt leider oŌ noch die 
Heizung dran. 
Auch können Haushaltsgeräte plötzlich ihren Geist aufgeben und ein Gerätetausch 
ist unumgänglich. Aber alles ist überraschend und nicht geplant. Wir versuchen 
möglichst unbürokraƟsch zu helfen. Das ändert jedoch nichts am angespannten 
Finanzhaushalt. 
Seit vielen Jahren gibt es daher einen UMVERTEILUNGSTAG. 
Menschen, die genug haben, geben Menschen, die in Not sind. Im November wird 
dieser Tag anlässlich des „WelƩag der Armen“ abgehalten. Was für viele selbstver-
ständlich ist, sich etwas über dem Notwendigen zu leisten, soll hier auch für diese 
Menschen spürbar werden.  
Am Umverteilungstag, heuer am Samstag, 13. November 2021, melden BedürŌige 
ihre Wünsche an und nach vorhandenen MiƩeln und nach Familiengröße, Erwach-
senen und Kindern, wird ein Betrag zugeteilt. 
So können sich auch diese Menschen einmal etwas gönnen, sich eine Freude berei-
ten, was für Viele andere selbstverständlich ist. 
Dies funkƟoniert dank IHRER HILFE, denn ein Brunnen gibt, solange er Wasser hat. 

So bekommen Sie Unterstützung:  
Sie kommen zum Umverteilungstag mit Ihren Unterlagen. Wir versuchen zu helfen. 
So können Sie helfen: 

Sie unterstützen den Verein mit Ihrer Spende an  
„Lieferinger für Lieferinger“ AT71 3503 4000 0008 8104       

Danke für Ihre Spende 
Oder Sie besuchen uns beim Umverteilungstag in der Pfarre St. MarƟn 

UMVERTEILUNGSTAG 2021 
Samstag, 13. November 2021, 09:00 Uhr – 12:00 Uhr 

Pfarrzentrum St. MarƟn, Triebenbachstraße 26 

Sonntag, 14. November 2021 „WelƩag der Armen“ 
GoƩesdienst 10:00 Uhr  
Pfarrkirche St. MarƟn 
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Theater in der Festwoche 
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Bei einem Taufgespräch vor eini-
gen Tagen wurde von einer jun-
gen Familie, ein Text des Prophe-
ten Jesaja für die Taufe ausge-
wählt. So wurde die Stellung und 
Aufgabe der Propheten bespro-
chen. Propheten weisen auf den 
Kommenden hin, sprechen vom 
Heil und Umkehr. Der letzte Pro-
phet ist Johannes, der Täufer, 
der auf Jesus weist und spricht: 
„Nach mir kommt einer, der ist 
stärker als ich; ich bin es nicht 
wert, mich zu bücken und ihm 
die Riemen der Sandalen zu lö-
sen.“ (Mk 1,7) Durch die Geburt 
Jesu, seinem Leben und seine 
Auferstehung ist die Offenba-
rung GoƩes abgeschlossen. 
Brauchen wir keine Propheten 
mehr? 
Heute brauchen wir Visionäre, 
welche die BotschaŌ Jesu in die 
heuƟge Zeit übersetzen. Men-
schen die gut geerdet sind und 
mit Zuversicht Neues wagen. In 
den 2000 Jahren unserer Kir-

chengeschichte gab es viele 
Männer und Frauen, die durch 
ihr Leben und Wirken von dieser 
Liebe GoƩes zu uns Menschen 
Zeugnis gaben. Diese wurden in 
besonders schwierigen SituaƟo-
nen der GesellschaŌ zu 
LeuchƩürmen. Einige durch ihre 
klaren Aussagen zur Glaubens-
lehre und andere wieder durch 
ihre Sorge um die Armen, wie 
der Hl. LaurenƟus, der Hl. Vin-
zenz von Paul. Heute ist es Papst 
Franziskus, der uns aufrüƩelt 
und ermuƟgt. 

Visionen 
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In der heuƟgen säkularisierten 
Zeit tun wir uns schwer, die rich-
Ɵge OrienƟerung zu finden. Wir 
leben in Vielem aus der TradiƟ-
on, auch aus der jüngeren Ge-
schichte. Die Frage stellt sich je-
dem „Wie kann sich etwas wei-
terentwickeln, für die nächsten
Jahre Bestand haben?“. Die 
Corona Pandemie lehrt uns, dass 
es nicht so weitergehen kann, 
wie es war. Die Entwicklung in 
der Amtskirche lässt auch viele 
Fragen offen – was bewirkt ein 
synodaler Weg? Spüren wir den 
Priestermangel als Sorge? 
Welche Auswirkungen hat das 
auf die GemeinschaŌ in der Pfar-
re? Genügen mir kirchliche Fei-
ern im Fernsehen? 
Ich sehe das alles als große Her-
ausforderung, an der jeder selbst 
entscheidend miƩrägt. Das Le-
ben der Kirche ist heute mehr 
denn je auf den Einzelnen ange-
wiesen. Wir sind als GetauŌe 
Christen aufgerufen, die TradiƟ-
on zu schätzen und neue Wege 
zu suchen. Hier denke ich beson-
ders an die Möglichkeiten der 

verschiedenen GoƩesdiensƞor-
men, über die EucharisƟefeier 
hinaus zu finden. Im Stundenge-
bet, bei Andachten außerhalb 
des GoƩeshauses bei Kapellen 
und Bildstöcken, bei Anbetung 
und Betrachtung, und beim Ro-

 senkranzgebet. Durch solche Ge-
betsformen werden wir gestärkt 
in die EucharisƟefeier gehen und 
erkennen welcher Schatz uns 
hier gegeben ist. Die GoƩverbun-
denheit zeigt sich nicht nur im 
Gebet, sondern auch im Tun, im 
Dienst am Nächsten.  In der Sor-
ge um die Armen, wie dem Vinzi-
Tisch, gibt es genug Möglichkei-
ten, von der Liebe GoƩes zu den 
Menschen Zeugnis zu geben. 
So stehen wir miƩen im Wechsel 
der Zeit, in der jeder GetauŌe 
sich vermehrt um den Glauben 
an Christus entscheiden muss. 
Ich bin zuversichtlich, dass uns 
dies mit Hilfe des Heiligen Geis-
tes gelingen wird. 
Jesus sagt: „Fürchte dich nicht du 
kleine Herde, ich bin bei 
euch.“ (Lk 12,32) 

Diakon Konrad 
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Lieber Walter! 
Wir danken dir für deine FreundschaŌ , deine Treue und HilfsbereitschaŌ 
in deiner Pfarrgemeinde. Es gab wohl wenige Flohmärkte, wo du nicht 
dein Wissen und deine Geschicklichkeit beim Reparieren der technischen 
Geräte eingebracht hast und damit wesentlich zum Verkaufserfolg bei 
den technischen ArƟkeln beigetragen hast. 
Du warst für uns alle immer ein wertvoller und lieber Freund. Danke! 
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Visionen 
Beim Studium meiner Beiträge für die Pfarrzeitung NETZ mag der eine 
oder andere das Gefühl bekommen, ich sei ein lauer Katholik. 
Tatsächlich, was Religion betriŏ bin ich eher Konsument. 
Wie einige tausend andere Lieferinger zahl‘ 
ich allerdings brav meine Kirchensteuer. 
Und dafür habe ich Erwartungen: Taufen, 
Firmen, Heiraten, Sterben muss funkƟonie-
ren;  
danach vielleicht ein Platzerl im pfarreige-
nen Urnenhain; 
eine Person meines Vertrauens wenn es 
ernst wird; 
AkƟvitäten mit Nutzen für alle Bewohner 
des Viertels, egal welchen Glaubens oder 
der HerkunŌ; 
ein „spiritueller One-stop-shop St. MarƟn“ das ist meine Vision. 

Wolfram Nobis 

30.9. bis 2.10.: 
Do. 30.9., 16-20 Uhr 
Fr. 1.10., 13-18 Uhr 
Sa. 2.10., 9-12 Uhr 

Annahme tagsüber 8 - 17 Uhr 

Wir übernehmen keine großen Schränke und elektrische Gerä-
te wie Herde oder Kühlschränke 

Es gelten jeweils die aktuellen Coronaregeln 

Salzburg, 
Triebenbachstraße 26 
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Oktober 2021________ _______________________________            
Donnerstag, 30. Sept.– 2. Oktober 

Flohmarkt im Pfarrsaal 
Donnerstag,  7. Okt. 14:30 SeniorengoƩesdienst mit anschlie-

ßendem Pfarrcafé  
Sonntag,  10. Okt. 10:00 Erntedankfest 
Sonntag, 17. Okt. 10:00 FamiliengoƩesdienst mit anschließen-

dem Pfarrcafé 
 18:00 VinziGoƩesdienst 

November 2021__________ ___________________________   
Freitag, 12. und Sonntag, 14. sowie 
Samstag, 20. und Sonntag, 21. November 

    jeweils  18:00 „Faust“ mit der Gruppe Lieferinger 
Theaterleut‘ 

Donnerstag, 11. Nov.  MarƟnsfest im Pfarrsaal 
Samstag,  13. Nov. 9:00 Umverteilungstag von „Lieferinger für 

Lieferinger“ 
Sonntag, 21. Nov. 10:00 FamiliengoƩesdienst mit Ministran-

Ɵnnen- und Ministrantenaufnahme 
 18:00 VinziGoƩesdienst 

Sonntag,  28. Nov. 10:00 GoƩesdienst mit Adventkranzweihe 
und Eröffnung des Adventmarktes  

MiƩwoch, 8. Dez. 18:00 Sendungsfeier der heurigen Firmlinge 

Familiengottesdienste in der Pfarrkirche um 10 Uhr: 
17. Oktober, 21. November und 19. Dezember

Das Pfarrcafé findet wieder staƩ und zwar  
jeden 1. und 3. Sonntag nach dem GoƩesdienst 

Jeden 1. Donnerstag im Monat gibt es ab jetzt einen  
 SeniorennachmiƩag mit der Hl. Messe um 14:30 Uhr 

Jeden letzten Sonntag im Monat CE Anbetungs- und Segnungs-
messe um 19:00 Uhr in der Pfarrkirche 


	Leere Seite








